
öaf ?cnbtho,
IYat schandali.ert de Meister so?
Diktate goru heij u.teer:
On wölehe badden in ör Hel
So recbteg en root Meer.
Dat wimmelt mär oan Fäälers so,
So'n twenteg, därteg Stöh,
On uenn sa nit getrqbken kreeg,
Denn had noch meer äs Glök.
Frets zaor oh eenen van den Trop,
Denn in de School mu$ bliezuen
As sej öm een heröm ging üt. -
Mull sin Diktat at'scbriewen.
An een Stell u.,or hej sech nit hlor,
rYat dor aerbiert dann wor;
Ging mät sin Hel dröm nor et Pult
On frug d,enn Leerer dor:

"\Vas bab' icb bier denn t'alscb gemacht?"
De Leerer keek öm an:

"Da lehlt der Punkt!" ,,Der steht d.och da!"
"Icb keinen sehen kann!"
On Frets ging op sin Plats zueer trüb
On noom secb stellhes r,ör:
,,En anderkier ha$ doj öm sien,
Jo, dor kakti"er'k dech uör!"
On ander Wäh had heij en Korb
Van sonne hleine Fläscb,
Wor Moders Med.izin d.rin wor,
In sinne Bolesentäscb.
On äs sej scbreewen tueer Dik,tat,
Daat beij rn.ät dessen Stop,
\Y/'enn so en Pönhske fälleg wor,
En groot rond Klebsben clrob!
Dat sog nau gants gediegen üt.
De Meister hreeg de IVwt:
,,\Y/as soll denn d,as Geschmiersel d.a?
Dich plagt der übermut!"
On Fretshen seij: ,,Das ztor'ge Mal
Da war mein Pwnkt zu dünn,
Da dacht icb: Maak örn dikher nau.
Dat heij öm gut hann sien!,,
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Die Aufteitung der Hünerheide in Hiesfetd
von Fritz Gehne

, , In der Gegend von Sterkrat  fangen die großen wüsten Heiden an,  welche bls e ine

Stunde vor \Mesel fortlaufen und nicht den mindesten Menschenfleiß zu ihrer Ver-

besserung anzeigen",  schr ieb 1794 der Reiseschr i f ts te l ler  Chr ist ian Fr iedr ich Meyer '

und Frie'är'ich der Große bemerkte seinen Kievischen Räten gegenübor, .,wie dann

uns A. l lerhöchst  selbst  bekannt is t ,  was vor wei t läuf ige Heiden in dort iger Provinz

vorhanden."  Al le in im Weselschen Kreise lagen 17 000 Morgen solcher ungenutzten

Marlcengebiete.

Dabei  hat te d ie Preußische Regierung schon sei t  dem Großen Kurfürsten immer ihr

Augenmerk auf  Kul t iv ierung der Marken und Heranziehung von Ansie 'd lern zur , ,Pö'
b l ierung" des Landes 'ger ichtet .  , ,Menschen hal te für  den größten Reichtum",  sagte der
Alte Frltz un'd in seiner drastischen Art fü'gte er hinzu ,,und wenn es Türken und
Heiden wären, lrir wollten sie Mosdreen und Kirchen ibauen". Er bestand schließlich
darauf, ,,daß auf einer jeden Hei.de o,hne Ausnah,me ei'n arrangement getroffen und
vor der Hand der vierte Teil auf eine oder an'dere Art cultivatrle gemacht würde"
und eiferte seine Beamten an, sich mit aller Macht dieser Sache anzunehmen.

Im Jahre 1821 erließ di,e Re,gierung eine Gemeinheitsteilungsor'dnung (Stein-Har-
denkrergische Gesetfgebung), wonadr aile Gemeinheiten auf Antrag aufgeteilt werden
konnten. Die Königl. Forstinspektion zu Brünen stellte durch ihren Inspektor Hölscher
am 31. Juli 1825 Antrag auf Teilung der zu ihrer Inspektion gehör,enden Hünerheide
in der Gemeinde Hiesfeld, die forstmäßi,g verwaltet wurde durch den O;berförster
Hoynk,  der seinen Amtssi tz in der Oberförsterei  Hiesfeld,  im Schol ternbusch hat te.
Schon am 13. Septernrber lief die Genehmigung zur General-Aufteilung ein un'd die
Nachricht, daß der Landrat Weiss zu Wesel mit der Ausführung. des Teilungsgesdräf-
tes beauftr,agt sei, wobei Oberförster Hoynk als 'Bevollmächtigter des Forstfiskus die
Wahnnehrnung der fiskalischen Gerechtsame zu beotrachten habe.

Die Hünenheide nahm den ganzen südwestlichen Teil der Gemein'de Hiesfeld bis
zum Handbach, der d ie Grenze Eegen Sterkrade bi l idete,  e in und hat te e ine Größe
von 613 ho, l l .  Morgen 345 Ruten,  nach heut igem Maß 2116 Morrgen.  Den nördl ichen
Abschluß rbildete ein fiskalischer Wald, der etbenfalil,s Flünerheide genannt wurde in
einer Größe von BB holl Mor,gen.l9B Ruten, 'der aber nicht zum Teilungsge,genstan.d
gehörte.

Das ganze Gebiet lag in einer zusammenhängenden Parzelle, bestan'd rnit Au,snahme
einiqrer Niedrigungen aus Sandboden, welcher zum Teil ,eine Unterlage von Kies und
zttm Teil von Leh,m hatte. ,,OrbEleich zwar die Lage eben und ,das Kl,ima günstig ist,
so liegt der T'eilungsgeqenstand im Durch3chnitt rder Entrfernung der einzelnen Bauern-
höfe, welche rden Comm,unalverhanLd von Hiesfeld bilden, 'doch irnmer 3/a bis 1. Stunde
entfernt, und irst also rder Entfernung wegen zu nichts weiter als zu Holzkultur'en und
zur gerneinschaftlichen Hute und Pla,ggenmahd von Seiten der Eingesessenen zu be-
t r  n Lzen."

Nach den uralten Waldordnungen war der Boden solcher Heiden köniEliches Gut,
Die LandesLhoheit ver.fügte aach darüber, indem der Forstfiskus für seine Zwecke
separierte Teile in Anspruch nahm zu Forstpflanzungen, Aufforstun'gen unrd zur
Ileranzucht .rron fielzrgewächsen. Solche Teile hießen ,,Forstaus,schläge" und waren
,der lvlitbenutzunq anderer Markinteressenten entzo,gen. Der Domänenfiskus ver-
äußerte Tei le ,d ie ier  Gebiete an Eingesessene nach Wunsch 'derselben zur Anlegung
neuer Kathstel len und zur Verrgrößerung berei ts bestehender.

Die Interessenten der Hiesfe,lder Gemeinrde nah,men .aLrer auch das volle Eigentums-
recht in An.srpruch, auch sie hatten seit altersher Vererbungen an Einzelne vorgenom-
men ;und die Ftrünerheide uneinqeschränkt zur Hütunq mit allen Arten Vieh und zur
Plaggenmatrd benutzt.


